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Nun war Andreas Haar weiss wie -Schnee

und ebenso der Bart, der sein runzliges Ge-

sieht' wie Stoppeln die Furchen eines Fei-
des zierte; borstengleiche Brauen ragten
über tiefliegenden, •eisgrauen Augen, die
matt und glanzlos in die Welt; blickten. Zur
schönen Jahreszeit pflegte er, auf seinen
Stock gestützt, durch die (lassen zu hum-

peln, in der Sonne zu hocken und zuweilen
einen Besuch auf dem Friedhof bei der
Kirche abzustatten, wo in einer Ecke, dicht
an der Mauer, eine Reihe von Holzkreuzen
die Namen seiner Frau und Kinder trugen.
Sein altes Haus hatte er dem Schuster Ric-
cardo vermietet und sich selbst in die Man-
sarde zurückgezogen. Riccardo hatte im
Erdgeschoss seine Werkstatt aufgeschlagen,
wo man ihn täglich, über zerlöcherte Schuhe

gebückt, mit Hammer und Leisten hantle-
reu stehen konnte. Im Sommer pflegte er
den Schemel, in der Gasse vor der Türe auf-
zustellen, so dass sein Gehämmer bereits
frühmorgens wie ein wahres Trommelfeuer
zwischen den Mauern widerhallte. Im Win-
ter hingegen schaffte er im Halbdunkel des
niederen Räume,»• und lud zuweilen Andrea
ein, ihm' Gesellschaft zu leisten, obgleich der
Alte eigentlich nicht viel zu erzählen wusste,
hatte er doch nichts erlebt, was nicht das

ganze Dorf längst gekannt hätte. Solange
Andrea aber noch einigerma.vsen lesen
konnte, pflegte Riccardo ihm die Bibel auf
die Knie zu legen, damit er ihm daraus vor-
lese. Riccardo war nämlich ausserordentlich
fromm, so fromm, dass er von den Leuten
halb im Ernst, halb im Scherz, als der «Dorf-
heilige» bezeichnet wurde. Die Wände in sei-
ner Werkstatt waren mit biblischen Bildern
tapeziert; die ganze Geschichte Jesu war da
in billigen Drucken dargestellt, ebenso die
schmerzensreichen Leidensgeschichten samt-
lieher Heiliger, während in der Mitte der
Läng-wand ein grosses Bild von Jerusalem,
der heiligen Stadt, thronte.

Riccardo war nie verheiratet gewesen,
und niemand glaubte ihm, etwas Schlechtes
nachsagen zu können. Wohl wusste jeder-
mann, dass er einst mit der Theresa verlobt
gewesen war; als aber die Braut plötzlich das
Dorf verlassen hatte, um ein Jahr später
geistesgestört wieder heimzukehren, hatten
alle verstanden, dasis, aus dieser Ehe nichts
werden konnte, und man rechnete es Ric-
cardo hoch an, das« er sich nie nach einem
anderen Weibe umsah. Was allerdings nie-
mand wusste, war, dass Theresas plötzliche
Abreise und darauffolgende Geistesstörung
mit seiner Weigerung, sie zu heiraten, zu-
sammenhing. Nach ihrer Rückkehr bezog
Theresa ein etwas abseits gelegenes, bau-
fälliges Hans, das sie ganz allein bewohnte.
Riccardo liess seiner einstigen Verlobten
eine kleine Unterstützung angedeihen, was
die Bewunderung der Leute für seine Gross-
herzigkeit noch festigte. Theresa vegetierte
dahin, gleichgültig gegen ihre Umgebung und
sich selbst, letzteres in dem Masse, dass sie
allmählich körperlich wie seelisch immer
mehr verfiel. Der Schmutz häufte sich in
ihrer Kammer und Küche, die Kleider hingen
in Fetzen von ihrem Leite, das Haar fiel in
ungewaschenen Strähnen in ihr Gesicht, und
ihre- Nägel erinnerten an die Klauen eines

Raubvogel Als dann plötzlich, sechzehn V

Jahre nach ihrer Stadtreise, eine junge V.er- S

wandte zu ihr ins Haus kam, um endlich /
nach dem Rechten zu sehen, staunte niemand J

darüber, noch fragte man nach der Herkunft jj

des, Mädchens, da- den Namen Cecilia trug, j
Cecilia, die die Irre mit Tante Theresa an- £

redete, hatte kein rosiges Dasein: ihr Schütz- j
ling war altes andere als leicht zu behandeln, r
das Reinhalten des Hauses und der Kleider f
istiesis" auf hartnäckigen Widerstand und 1

führte häufig zu peinlichen Szenen. Allmäh- t
lieh jedoch gelang .es Cecilia, eine Wandlung s

zu erreichen, und wenn auch Theresas Ver- f

stand keineswegs in vollem Umfang wieder- ]

kehrte, wurde sie doch wieder .sauberer, zu- s

gänglichier und menschenfreundlicher,
Cecilia selbst besass ein. heiteres Gemüt, jj

das sich, durch nichts niederschlagen liess. c

Singend pflegte sie ihre Arbeit zu verrichten, i

singend schritt sie mit der Wäsche zum »

Brunnen und singend half sie bei der Wein- <

lese. Ihre, schöne Stimme hatte des Pfarrers /

Aufmerksamkeit auf ,sie gelenkt, so dass er jj

sie sonntags in der Kirche singen liess. Dann
lauschten wohl alle andächtig dem Gesang, /

ganz besonders aber Riccardo, der Schuster, j
der mit gefalteten Händen und gesenkter j
'Stirn dasass. Ihm' war, als höre er die Engel t

im Himmel singen, und er dachte., dass es j
gewiss auch im Tempel zu Jerusalem nicht j
•schöner gevw-en sein konnte, als in der /

Kirche seines Heimatdorfes. Jedesmal, wenn f

er Cecillias Stimme vernahm oder das Mäd-
chen vorüberhuschen, sah, wurde ihm warm
ums Herz. Er wusste nicht warum, aber j
irgendwie fühlte er sich zu ihr hingezogen,
wie zu keinem anderen Menschen im Dorfe. <

Wenn ich eine Tochter hätte, dachte er, ]

miisste sie Cecilia gleichen.
Am oberen Tischende in der Osteria 1

thronte Romano, der eigentlich ein Aussen- /

•seiter im Dorfe war, da er aus, einer ziem- '

lieh entlegenen Talgemeinde stammte. Seine j

Frau, die Lucia hingegen, zählte zu den ei- <

genen. Leuten; also hatte man schliesslich-j
auch Romano gnädigst in der Gemeinschaft ]

aufgenommen, obgleich man sonst für Fremde '

nicht viel übrig hatte. Die Lucia konnte i

übrigens froh sein, einen Mann gefunden zu ]

haben; so arm. wie sie gewesen, hatten die '

Burschen .sich wahrhaftig nicht um sie ge-j
stritten. Sie, die früh Verwaiste, hatte eine :

traurige Kindheit und eine schwere Jugend
'

hinter sich gehabt und ihr Brot, als Magd I

sauer verdienen» müssen, als Romano in ihr i

Leben trat. Er war Maurer von Beruf und j

besäe- einen netten Batzen Erspartes auf
seinem Kass.enbüchlein. Weder er noch sie i

waren, jung, als sie heirateten, aber sie ver- |

standen sich ausgezeichnet, und aus dem
Hause, das Romano in dem Heimatdorf sei- j

ner Frau aufgeführt, ertönten niemals, wie
aus so manchen anderen, Schimpfwo rte und |

Geschrei. Nach langem Warten hatte die j

Lucia also schliesslich doch das grosse Los
gezogen und war glücklicher geworden als. I

manche ihrer einstigen Genossinnen, die I

beute gegen Armut und Not kämpften, eine
'

Kinderschar und dazu noch einen Trinker i

zum Mann hatten. Lucia und Romano be- <

sassen bloss einen Sohn, der ihr ganzer Stolz
war. fFortseirunp /<%<)

I m italienischen Ferragosta haben sich die

römischen Feierlichkeiten zu Ehren des Ken;-
gottes, die am 1. August ihren Anfang nah-
men und mehrere Tage andauerten, bis in die

heutige Zeit überliefert. Von der Kirche wur-
den die weltlichen Festtage dann auf die

Mitte des Monats verschoben., so dass sie

heute mit Mariä Himmelfahrt zusammen-
fallen. Ferragosto im engern Sinn, umfasst
auf dem Lande meistens nur den 15., in den
Städten jedoch die Tage vom 14.—16. August.
Im weitern Sinne versteht man heutzutage in
Italien unter Ferragosto die üblichen Sommer-,
ferien der Geschäfte, die sich auf eine, zwei,
drei oder gar mehr. Wochen ausdehnen kern-

nen. In der Tat findet man in Florenz im
August beinahe die Hälfte der Läden ge-
schlössen. Ein kleiner, oft nur handgeschrie-
bener Zettel «Wegen Ferien bis 25. August
geschlossen» usw., klärt die Kundschaft auf.
Um die Mitte des Monats sieht es wie aus-
gestorben aus; wer es irgendwie einrichten
kann, verlässt die Großstadt: hinaus aufs

Land, in die Berge, ans Meer, zum Palio nach
Siena!

Der unwiderstehliche Zauber der Toskanal
erschöpft sich nicht in ihrer landschaftlichen
Schönheit, sondern erfährt geradezu eine

Steigerung ins Wunderbare in den verträum-
ten, mittelalterlich anmutenden Provinzstäd-
ten. Pisa, Lucca, Siena u. a. m. sind die

Zeugen einer ' unvergleichlich grossen Ver-
gangenheit. Zurzeit, als anderswo in Europa
noch der Feudalismus die wirtschaftliche
Entfaltung hinderte und gestrenge Schloss-
herren regierten, erblühten in den «Comuni.
Italiens Wissenschaft und Kunst, Handel und
Gewerbe und regierten sich freie Bürger be-

reits nach demokratischen Grundsätzen,
bahnte sich eine Entwicklung an, die in der

Renaissance ihre Krönung fand und Italien
den Ruhm des führenden Kulturträgers Euro-
pas eintrug.

In all diesen Städten ist durch Ueberliefe-
rung das urwüchsige Brauchstum jener kul-
turell glanzvollen Jahrhunderte bis auf den

heutigen Tag unverfälscht erhalten geblieben.
So führt Florenz jährlich zweimal sein histo-
risches Fussballspiel die «partita del calcio
fiorentino» aus dem, 15. Jahrhundert, Pisa im

Juli den erbitterten Kampf zwischen Tra-
montana und Mezzogiorno um den Ponte di

Mezzo, und Siena am 16. August seinen tra-
ditionellen Palio durch.

Das vorwiegend mittelalterliche Stadtbild
von Siena hat sich unangetastet bis in die

heutigen Tage erhalten können. Mehr als in

irgendeiner anderen Stadt der Toskana fühlt
man sich hier ins 14. oder 13. Jahrhundert
zurückversetzt. Die italienische Gotik hat in

Siena ihre höchste Verfeinerung und schönste

Eleganz erlangt, ohne dass aber die Boden-

ständigkeit, die Verbundenheit mit der bäuer-
liehen Umgebung verdrängt worden wäre.

Die Wirkung der aus rötlichem Backstein er-
stellten Paläste und der Gegensätze des

schwarz-weissen Marmors beim Dom, gereicht
ans Traumhafte, Mystische.

Der Ferragosta in Siena wickelt sich, seit

Jahrhunderten im Zeichen des Palio ab. In

seiner heutigen Form als Pferderennen will
ihn die Geschichtsschreibung seit 1659 durch-

geführt wissen. Es lässt sich aber nachweisen,
dass die Ursprünge viel weiter zurück zu su-

ehen sind.
Der Palio ist für Siena alles, er bedeutet

gleichsam Krönung des Jahres, der stillen

Arbeit und des Eifers innerhalb der Contraria

durchs Jahr hindurch, und wenn drei Tage

vorher die Auslese der Pferde, die Auslosung
der teilnehmenden Contrade und die Probe-

rennen stattfinden, wird die ganze Stadt von

einer schwärmerischen Begeisterung erfasst,

die sich am Palio selbst in einem alles nut-
reissenden Freudentaumel austobt und be^

den Siegern mit einer tollen Sinnesberau-
schung endet. Die .Stadt .umfasst von alte

her 17 Contrade, Stadtbezirke, eine Einteilung,
die ins Mittelalter zurückgeht. Jeder Con-

trada steht ein Priore, Governatore oder Ret-

tore vor, der von Vertrauensmäniii-re. n»"*.

räten, Säckelmeister usw. unterstützt wir
Auf den Palio hin wählt das Volk den Capi-

tano, dem die Vertretung der Contrada a

Renne« übertragen wird. Es ist nun 1er«
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-HuN'Vwr ààâ LsÄr wà vis Kàvs
„ud tier Làkt, à «à Nill?diss0s Ss-
«iclit wie stoppelu dm Ltiràkli oiiies vol-
tit« ài-tv; ksrswiìAlvioko vrauen rasskon

ül>er tiskliexvväso, àKrs.usQ ViiFÂ, dw
limit und sslaiizlos irr die W eit klickten. Xu r
scliönen .laìircszeit pklsssto or, au k seinen
stock Mstàt, àà die <Zssà «u dum-
psln, in. der sonne «n iioeksn und Zuweilen
e inen Lssnck nu k dem Lritzàok bei àsr
Lirokp kàuàtbsll, wo in einer Là/àdt
AN à ill A» r r. eine Lei lie von Làkre'Uxen
die Namen seiner Lrau unà Linder trugen,
sein altes II.»« butte er dem Kcdwster Lie-
card o vermietet unà sieb selbst in die Nan-
sarde zuriickssezossen. kiccardo katte îrn

lZràAssoboss «eine Werkstatt ankssWckiassen,

wo man ibn tässlicll, über «erlöeberts Zobube

Aààt, mit àmmsr unà Ilöwwn buntie-
ren Mben konnte. Im Lommer pkiesste er
den Sobemel in àsr. (lusse vor der Lüre unk-

Zustellen, so dass sein llsbümmer bereit«
krübmorssen« wie ein wàres vrommeikeuer
zwiscben äen Nauern viàbâs. Im Win-
ter binA'eZen scbakkte er Im Lalbdnnkel à es.

niederen Run,mes- unà luà zuweilen Vudrea
ein, ibin Vessliscllakt zu leisten, obssleicb àer
WIte eissentlicll nlobt viel su srsüblen wusste,
lratts er dock nickt« erlebt, was- nickt da«

F-tn/ul I)orl iünMt ssekannt kätte. solansse
Vn In a über n-ock àissermassen lesen
konnte, pkiesste Liccardo ibm àie Libel ank
die Lníe «u lessen, damit er ibm daraus vor-
lese, Liccardo war nämlick au«sei»rdentlick
kromm, so kromm, dass er von àe» Leuten
dàlb im Lrn-st, kalk im Zokà, à àer «vork-
beiiisse» bczeicknet wurde. vie Wände in sei-

à Werkstatt waren mit bibliseben Lildern
tapeziert; àie ssanze Vesebiebte .lesu war à
in billissen vrueken darssestellt, ebenso àie
»àlnnrîmnsràben Leitlensssesebiobten sämt-
lieber Leilisser, wäkrend in àer Nitte àer
LänKswand ein ssrossss Lild von dernsalsm,
àer bellissev stadt, tbronte.

Lleearâo war nie verkeiràt ssewessn,
unà niemand ssiaubte ibm. etwas scklecktes
naobsassen à können. Wobt wusste jsâsr-
mann, dass er einst mit àer Lkeresa verlobt
ssewesen war; à aber àw Lraut >MStàb das
vork verlassen batte, nm ein àaiir später
ssvlstesssestört wieder keimznkekreu, batten
aile verstanden, «lass ans dieser Lke nickt«
werden konnte, unà man recknete es Lie-
eardo kock an, das« er sieb nie navb einem
anderen Weibe uinsak. Was allerdinss« nie-
mand wusste, war, dass vbereses plötüliebe
àbieise nnà daralilkoissende (lelstesstörnnss
mit seiner Weisserunss, sie xu beiraten, /.»-
sammenbinss. àeb ibrer Lnekkebr besoss
Lberesa ein etwas abseits sselessenes, ball-
kallisses Lau«, das sie Kan« allein bewobnttz.
kîeearào liess seiner einstisssn Verlobten
eine kleine linterstntsunss anssedeiben, was
die Lewunderunss der Leute lür seine tlross-
berTisskeit noeb kestisste. vberssa vessetisrw
dabin, ssleiebssültiss ss-össen ibre llmssebunss und
sieb selbst, letzteres, in dem Nasse, dass sie
alimäblieb körperliob wie seelîseb immer
mekr vierkiel. ver Lâmà bäulte Mob In
ibrer Lammer und Lüebe, die Kleider binsssn
in Lethen von ibrem Leibe, das Laar àl in
nnssewasekensn Lträbnen in ibr (Zesiebt, und
ibre Nässe! erinnerten an die Lianen eines

Ilaubvossel VI« dann piötZllieb, «eebimkn »

dabre naok ibrer Ltadtreisv, eine MNM Ver- «

wandte ?n> ibr in« Laus kam, um endlieb /
naob dem Leobten ?.u seben, stauilte niemand ^

darüber, noeb lrasste man uaeb der Lerkunlt A

des. Nädebens, «las den Namen Leoilia truA. I

veeilia, die die Irre mit Lante Vberesa an- x

redete, batte kein rosisses Dasein: ibr Lobà- 1

liuss war alles andere als leiobt î:u bsbanàeln,
das Leinbälten des Hauses und der Lleider x

stiemt aul bartnaekisssn Widerstand und ^

knbrte bänkiss ?n peinlieben 8«enen. Vllmäb- t
lieb ^edoeb sselanss à Leoilia, eine Wauduinss î

su erreioben, und wenn auob Vlreresas Ver-
stand ksinesweg'K in vollem llmlanss wieder- l

kebrte, wurde si<> doeb wieder sauberer, ?.u- ^

ssänsslieber und mensobenkreundlieber.

(leeilia selbst besass ein beitere« (lemüt, ì

das sieb dureb niebts niedsrseblassen liess. <

Linssend pl'leAte sie ibre Vrbeit ?.u vsrriebten, /

lsinssend sebritt sie mit der Wäsobe «um '
LrnNinen und Müssend ball sie bei der Wein-
lese. Ibre soböne stimme batte des Lkarrers /

Vnkmerksamkeît auk sie Mlenkt, so dass er z

sie «o,nntass« in der Lirebe Müssen liess. Dann
lausekten wobl alle andäekliss dem Lesarrss, /

ssan? besondiers aber Liooardo, der Lebuster, z

der mit ssvkaZtetsn Länden und ssesènkter Ì

stiim dasass. Ibm war, à bore er die Lnsssi /

im Limme! sinssen, und er daebte, dass es
ssewiss auob im Vsmpel «u derusalem niobt 1

seköner ssewvsen .sein konnte, als in der /

Lirebe. seine« Leimatdorkes. .ledesmal, wenn
er Leoilias Ltimme vernabm oder das Näd-
eben vortiberbusebsn gab, wurde ibm warm
ums Nerx. Lr wusste niât warum, aber!
irssendwie küblte er sieb /.u ibr binsse«ossen, I

wie 7u keinem anderen Nenseben im vorke.
Wenn ieb eine Voekter bätte, daebte er, i

müsste sie Leeilia ssleieben. i

Vm oberen Visebends in der vsteria!
tbi-onte Lomano, der eissentlieb ein Vnssen- /

seibsr im vorke war, da er aus. einer «iem-
lieb entlsssenen Valssemeinde stammte, seine >

Lrau, die Imeia biussessen, «äblte «n den ei- <

ssenen Leuten; also batte man sàliesMiàl
auek Loinain, ssnädissst in der Lemsinsebakt Z

ankssknommen, obssleiob man sonst kür Lremde '

niekt viel übriss batte, vie Luoia konnte I

übrissens krob sein, !einen Nann ssekunden ?»
'

baben; so arm. wie sie ssswesen, batten die '

Lnrsebsn «iob wabrlmktiss niebt um sie sse-d

stritten, sie, die krüb Verwaiste, batte leine!
tranrisse Lindbeit und eine «obwere dussend

'

bluter sieb ssekabt und ibr Lrot als Nassd I

sauer verdienenn müssen, als Lomano in ibr l

lieben trat. Lr war Naurer von Lsruk und î

besass einen netten Làen Lrspartes ank
seinem Lass.e.nbüoblsin. Weder er noeb sie
waren Muss, als sie keiratàn, aber sie ver-
standen sieb anssse»eiebnet, und aus dem,
Lause, das Lomano in dem Lsiinatdork sei-
ner Lrau ankssekübrt, ertönten niemals, wie
aus so manoben anderen, Lebimpkworte und
6,esvbr«i. Naob lanssem Warten batts die!
Lnoia also sebliesslieb doeb das ssrosse Los
ssvsossen und war sslüokliober sseworden â!
manobe ibrer einsbissen VenossinnSn, dis I

beute ssssssu Vrmut und Not KAinpkten, eine î

Lindersobar und dasu noeb einen drinker l

7.um Nann batten. Lnoia und Lomano be- I

sassen bloss einen sobn, der ibr ssan7.er stolr.
^ar. fZ-'orêîstUiNI f«W)

l rn its'Iisnisvden Naben sià à
ràiscbsn ?eier1iotàsitsn Lkrsn às Licr.,-
sottes, âis srn 1. TtuAnst ibren ànksnZ nsk-
men und màrers îaM andauerten, bis in <jiê

ksutigs ^eit übsrUstert. Von der Kirene wur-
den die wsitiieksn I'esttsZs dann sut à
Mitte des Monats vsrsckobsn, so dass six

beute mit Maris Himmsiksbrt. sussmiNM-
àiten. ?errsgosto im engern Sinn umtssst
ant dem b-ands meistens nur den IS., ib <à
Städten lsdock die ?sgs vom 14.—18. àMt
Im wsitsrn Sinns versiebt man bsuààgs in
Italien unter ?errsMsto die üdlieben Sommer-.
kerisn der Qssebstts, die sieb sut eins, M?ei,
drei oder gar mebr Vocken susdsbnsn kön-
nsn. In der ?st kindet man in k'iorsW im

àgust beinsks die Haltte der Qsden ze-
scdlosssn. Lin kleiner, ott nur bandgssckrie-
bsnsr Lsttel --IVeKsn Lsrien bis 25. àMk
gsscklossen» usw., klärt die Xundsebskt nul.
Vm die Mitte des Monats siebt es wie aus-
gestorben aus; wer es irgendwie einrückten
kann, verlässt die VroLstsdt: kinaus auks

Vsnd, in dis Verge, ans Meer, ?um Lsbo nsek
Siens!

Ver unwidsrstekliebe Zauber der losksir-v
srscböpkt sieb nickt in ibrer isndscksktiicker>
Scbonbsit, sondern ertskrt geradezu eine

Steigerung ins Wunderbare in den verträum-
ten, mittslsltsrlick anmutenden Lrovàstsâ-
ten. Visa, kucca, Siens u. s. m. sind die

Lsugsn einer unvsrgisioblick grossen Ver-
Zsngenbvit. Zurzeit, sis anderswo in Larops
nocb der Lsudslismus die wirtscbaktlià
Lntksltung binderte und gestrenge Sekloss-
berren regierten, srblübtsn in den -Lomuni-
Italiens Wisssnscbskt und Kunst, VsndeZ und
Qswerde und regierten sieb kreis lZürgsr be-

rsits naeb dsmokrstiscksn Vrundsàêri,
dsknte sieb sine Entwicklung an, die in der

Renaissance ibre Vrönung ksnd und ltsbsn
den Kubm des tükrsndsn Llulturträgers Kurv,
pas eintrug.

In sli diesen Städten ist durck Vsdsrbeke-
rung das urwücbsigs Srsucbstum jener Kui-
tursli glarmvollsn Iskrbundsrts dis auk den

beutigsn ?sg unvsrkäiscbt erkalten geblieben.
So tübrt Llorsnz zAkrlicb zweimal sein bisto-
riscbss Lussbsllspisl dis «partita del calcio
kiorsntino» aus dem, 12. dskrkundert, Riss im

luli den erbitterten Vsmpt zwisebsn Irs-
montan« und Mszzogiorno um den Vonte di

Mezzo, und Siens am 16. Vugust seinen trs-
ditioneilsn Vslio durcb.

Oss vorwiegend mittelalterlicks Stadtbild
von Siens bat sicb unsngstaztet bis in die

beutigsn ltags erkalten können. Mekr als in

irgendeiner anderen Stadt der Tbskans tüblt
man sick bisr ins 14. oder 13. dakrbundert
zurückversetzt. Ois itslieniscbs Votik bat in

Liens ibre böcbste Verteinerung und scbönste

Llsganz erlangt, obns dass aber die IZoden-

ständigkeit, die Vsrdun-denbsit mit der bäuer-
licksn Vmgsbung verdrängt worden wäre,

vis Wirkung der aus rötlicksm ZSsckstsin er-
stellten Paläste un<l âei- QîZenZâàe äes

seààr^-'weìsLen l^lsrniors deirn vorn, ZereLent

ans ?raumkatte, Mvstiscbs.
Osr Lsrragosts in Siens wickelt sicb seit

dskrbundertsn im 2leicksn des Rslio ab. In

seiner beutigen Lorm als Vkerdsrennsn wui

ibn die Vescbicbtssckrsibung seit 165S durck-
gekükrt wissen. Ls lässt sicb aber nscbwsisen,
dass die Ursprünge viel weiter zurück zu su-

eben sind.
Osr Ralio ist tür Siens alles, er bedeutet

glsicbssm KirönuniZ des labres, der stillen

àbeit und des Liters iimsnbslb der Qontrscis

durcbs labr kindurcb, und wenn drei
vorksr die àslsss der Vksrde, dis àsiosunê
der tsilnebrnsndsn Qontrsde und die Lrobe-

rennen ststttinden, wird die ganze Stadt von

einer sckwärrneriscksn IZsgsisterung srksssr,

die sicb am ?slio selbst in einem alles nut-
rsissendsn Lreudsntsums! austobt und bs

den Siegern mit einer tollen KinneKzsrsu-
sckung endet. Ois Stadt unàsst von mW

ksr 17 Qontrsde, Stadtbezirke, eine Lintsiluns,
die ins Mittelaltsr zurückgebt, lsder vom
trsds stskt sin Vriors, llovsrnstors oder Rer-

tors vor, der von Vertrauensmm>»!»'.
raten, Sackelmeister usw. unterstützt îir
àk den Vslio bin wäblt das Volk den val»
tsno, dem die Vertretung der Lontrads s

Rennen übertragen wird. Ls ist nun wrc
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Eines der vielen Wunder Italiens: märchenhafter Ausblick aus einer düstern Gasse auf Dom mit Kuppel und Cam-
panile von Siena. Hier übertrifft die Wirklichkeit jede Vorstellung; phantastisch, mystisch ist die Wirkung des

weiss-schwarzen Marmorbaues auf tiefblauem Hintergrund

tiner kämpfte, geraubte Kommando-, Banner-
und Priesterwagen mitgeführt, der den Preis
des Rennens, eben den Palio, ein bunt bemal-
tes Tuch, enthält. Zum Abschluss des far-
benfrohen Aufmarsches besammeln sich die
Bannerträger aller Contrade vor dem Palazzo
Pubblico und zeigen ihre Künste in der
«Sbandierata», einem gemeinsamen Fahnen-
schwingen. Und nun nähert sich der ent-
scheidende Augenblick, die Krönung aller
Mühen und Aengste, die Erfüllung der \ auf
Fantino und Pferd gesetzten Hoffnungen oder
die Bewahrheitung der gehegten Zweifel; es
geht um den Sieg und Ehre, forza, giovanotti!
Avantil

Einem, Nordländer reichen die gefühlsmäs-
sigen Kräfte nicht mehr aus, um innerlich
mitgehen zu können. Ja, nicht einmal die Ita-
liener anderer Städte begreifen den Fanatis-
mus ihrer Landsleute von Siena. Die Seneser
sind nicht Zuschauer wie alle Fremden, sie
sind im wahrsten Sinne des Wortes Teil-
nehmer. Drei Runden sind zurückzulegen;
ein Pferderennen sonst wie jedes andere.
Beim Ziel ist ein Trupp Carabinier! in Bereit-
schaft, um den siegreichen Fantino sofort in
Sicherheit zu bringen, der sonst von seinen
Gegnern — ich glaube es sagen zu dürfen —
zu Tode geschlagen würde. Was sich an-
schliessend unter dem Namen «Siegesfeier»
in der entsprechenden Contrada abspielt,
übertrifft jede Vorstellungskraft, und die
deutsche Sprache wäre kaum geeignet, das
wilde Getue in Worte zu kleiden, die dem
wahren Bilde entsprächen.

Ferragosla in
verstellbar, wie sehr jede der zehn teilneh-
menden Contrade — durch Auslosung werden
von den 17 Contraden jeweilen 10 zur Teil-
nähme bezeichnet — alles in Bewegung setzt,
uip den Sieg zu erringen und stolzen Happtes
bis zum nächsten Palio durch die Stadt schrei-
ten- zu können. Dieser einzigartige Quartier-
geist, hier Campanilismo genannt, erfasst den
Menschen dermassen, dass er darob beinahe
die Politik vergässe. Tatsächlich ist Siena
die einzige italienische Stadt, wo ich keine
mit Hammer und Sichel beschmierte Mauern
angetroffen habe.

Am frühen Nachmittag des grossen Tages
besämmelt sich die für die Teinahme am Um-
zug bestimmte Abordnung einer jeden Con-
trada, «Comparsa» genannt, und begibt sich
vorerst in die Bezirkskirche, wo Ross und
Reiter in feierlicher Weise gesegnet werden.

der Toskana
Je ungestümer und achtungsloser sich ein
Pferd in der geheiligten Stätte gebärdet,
desto grösser sind seine Aussichten auf den
Sieg! Danach geht's bei Trommelschlag, Fan-
farenklängen und Fahnenschwingen durch die
vollgepfropften Gassen auf den Domplatz, wo
sie vom Erzbischof,. dem Beschützer aller
Contrade, gesamthaft den Segen erhalten.
Inzwischen hat sich die Piazza del Campo vor
dem Rathaus mit Einheimischen und aus ganz
Italien herbeigeströmten Fremden gefüllt, und
unter einem atemraubenden Lärm der ausser
Rand und Band geratenen Menge macht der
historische Umzug auf der Piste eine Runde
um den fiebernden Festplatz. Am Ende des
Corteo wird von vier prächtigen Ochsen; der
sogenannte «Carroccio», d. h. der den Floren-
tinern in der Schlacht von Montaperti Anno
1260, wo Dantes Vater auf Seite der Floren-

Piazza Salimbeni in Siena: drei Paläste, drei Jahrhunderte
italienischer Kultur und Kunst. In der Mitte typische Seneser-
Gotik des Trecento, rechts Florentiner-Renaissance des Quat-
trocento und links römische Spätrenaissance des Cinquecento

Oben; «Sbandieramento» heisst in der Sprache Sienas, der
schönsten Italiens, unser echt schweizerisches Fahnenschwin-
gen - Links: Der Palio ist in vollem Gang. Es geht um die
Ehre des Fantino, um den Ruhm der ganzen Contrada:

forza, ragazzi!

Bildbericht von Hans TröMer, Florenz

Lines cler vielen lancier Italiens: m à rcken kafter Ausblick aus einer ciüstsrn (-asse auf vom mit Kuppel uncl dam-
panile von 8isna. l-l!er übertrifft rtie V/irlclicklcslt jscts Vorstellung! pkantastisck, m/stiscb izt 6!e Wirkung 6es

vsiss-sckvarxen kiarmorbaues out tiefblauem l-tlnfergruncl

tiner ksmpkts, gersudts Bomrnsnko-, Banner-
unk Brisstervsgen mitgstükrt, ker ken preis
kes Bsnnsns, eben äsn Bslio, sin bunt demai-
tes ?uck, sntkait. !?um /idsckluss kes ksr-
kenkroken ^.ukmsrsckes bessmrneln sink kie
Bannerträger aller Oontrake vor Korn Bslaxxo
I'ubbiico unk xeigen ikre Xünste in ker
«Lkankisrata», sinein gemeinsamen Baknsn-
sckvingen. vnk nun nsksrt sick ksr ent-
scksiksnks Augenblick, kie Krönung aller
tküksn unk ^.engste, äs BrkWung ker auf
Bsntino unâ Bksrk gesetxten Botknungsn oker
kie Bevskrkeitung ker gskegtsn 2!veiksl: es
gekt uin äsn Sieg unâ Bkre, torxs, giovanotti!
àanti!

Binsm. klorklsnker reicken âis gstukismas-
sigen Kräkte niât mekr sus, um innsrlick
mitgeben xu können, à, nickt eirnnsl âis Its-
liensr snksrsr Ltâkts dsgreiksn âen Banatis-
mus ikrsr vanksleute von Liens, vis Lensser
sinâ nickt Tuscksuer vie sks Bremksn, sis
sinà iin vskrsten Linns kes IVortss "keil-
nskrnsr. Orel Kunksn sink xurüokxulsgen;
sin Bkerkerennen sonst vis zskss -inkers.
Beim ?.isi ist sin ürupp Osrànieri in Bereit-
sckakt, uin ksn siegrsrcksn Bantino sokort in
Lickerksit xu bringen, âer sonst von seinen
Osgnern — ick glaube es sagen xu Kurten —-
xu ?oks gescklagen vürks. Vss sick an-
sckliessenk unter kern àrnsn «Siegesfeier»
in ksr sntsxireekenksn Oontraks abspielt,
übertrifft jeke Vorstellunigàratt, unk kis
ksutscke Lprscke väre kaum geeignet, kas
vilks Oetue in IVorts xu kieiken, kis kern
vakren Büke sntspräcken.

iàMà ill
vorstsiiksr, vis sekr jsks ksr xskn teilnek-
msnken Lontrske — kurck àslosung vsrken
vu» Ken 17 Oontraken isvsilsn 10 xur îeii-
rrskrrre bexsieknst — alles in Bewegung sstxt,
urp ken Lieg xu erringen unk stoixsn vapptes
dis xurn nscksten Balio kurck kis Ltakt sckrsi-
ten.xu können, visser sinxigartige (Zuartisr-
gsrst, kisr Lampsnilrsmo genannt, erfasst ken
Nsnscksn kermssssn, ksss sr ksrod dsinsks
kis Politik vsrgàsss. ?sts.sckiick ist Liens
âis sinxigs itàiisniscks Ltskt, vo ick ksins
mit Bâininer unk Sicksl kssckrnisrts Msusrn
Ängstrokksn àke.

Hin trilksn klsckrnittug kes grossen l'sges
bsssrninsit sick kis tür kis l'einskrne srn vin-
xug kestinunts xVdorknung einer jeksn von-
trsà, -Lornpsrss» gsnsnnt, unk begibt sick
vorerst in kis Bsxirkskircks, vo Boss unk
ksitsr in tsisriicksr îeiss gesegnet vsrksn.

i>M KàN
>1e ungestürner unk scktungsioser siek ein
vkerk in ksr gskeiltgten Ltâtts gskârkst,
kssto grösser sink seins àssicktsn sut ken
Lieg! vunsck gskt's bei ?rornrneisck1sg, vsn-
tsrsnkiângen unk vuknensckvingsn kurck kie
voilgeptroptten Qssssn gut ken Oornpistx, vo
sie vorn vrxkisckok,. kern Bssckütxer slier
Lontrske, gsssrntkstt ksn Legen erkalten.
Inxviscksn kst sick kis visxxs ksl vsrnpo vor
kern Bstkaus mit vinkeimiseksn unk sus gsnx
Itsiisn ksrbsigeströmtsn vremken geküiit, unk
unter einem stsmrsubenksn vsrm ksr susssr
Rsnk unk Bsnk Zsrstenen IVIsnge msckt ksr
krstorrscks vmxug gut ker vrsts erne Bunks
um ksn tiebsrnksn Bsstpistx. àm Bnke kes
vortso virk von vier prscktigen 0cksen! ksr
sogensnnts «Lsrroecro», k. k. ker ken Bioren-
tinsrn in ksr Lckisckt von Klontsperti /tnno
12S0, vo ventes Vster suk Leite ksr Bloren-

l^ia^^a 8olimbeni in 5iena: clrei Paläste, clrei ^akrkunclerte
itaüsnizctior Kultur unä Kunst. In clsr kiîtte t/pisclie 5enezer-
Lotik 6ez Irecento, rsclrts tlorentiner-Ksnoizzonce clsz Quot-
trocento unrt linlrz römizclrs 8potrsnolzzonce ctes Llnqueconto

Oben: «8dan6ieramento» belZZt in 6sr 8procke 8!enoz, cier
zcbönzten ltolisnz, unser eckt sckveîxerlsckes toknensckvin-
gen - dinKs: vsr ?ol!o ist in vollem Lang. Es gskt um clle
êkre 6ss tantlno, um ltsn Kukm cier ganxen Lontrocia:

torxa, rogaxxi!

Brikberickt von Klnn» ikrökter, Blorenx
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